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1 Faktoren elterlicher und schulischer Erziehung

111 Die eigene Haltung und die Beziehung zum Kind

BEISPI EL + Peter kommt aus der Schule nach Hause, sein linkes

Auge ist blau unterlaufen, seine Arme weisen Kratzspuren auf.

Seine Mutter schlägt innerlich die Hände über ihrem Kopf zu-

sammen, als Peter die Wohnung betritt.

»Was ist denn mit dir passiert?«, will sie von ihm wissen und

ahnt die Antwort bereits schon. 

»Ich hatte Stress mit den Jungs von der anderen Schule«, be-

stätigt er ihre Befürchtungen, ihr Sohn sei in eine Rangelei gera-

ten. 

Peters Mutter fühlt Mitleid mit ihrem Sohn, nimmt ihn in ihre

Arme und beginnt ihn zu trösten: »Diese Rüpel von der anderen

Schule sind doch nur neidisch auf dich. Man sollte sich bei ihrem

Schulleiter beschweren.« Um Peter das Geschehene vergessen zu

lassen, verspricht sie ihm, sein Lieblingsessen zu kochen. +

Dieses Beispiel lässt beim unbeteiligten Beobachter ein paar

Fragen aufkommen: Was genau ist vorgefallen? Worum geht es
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15bei dem offenbar öfter auftauchenden Konflikt? Und danach:

Was löst das oben dargestellte Verhalten der Mutter eigentlich

in Peter aus?

Wie das nachfolgende Diagramm zeigt, bedingt sich das

Verhalten zwischen Eltern und Kindern wechselseitig. Ein be-

stimmtes Verhalten auf der einen Seite hat konkrete Auswir-

kungen beim Gegenüber.

Emotion Emotion

Eltern Kind

Kognition Verhalten Verhalten Kognition 
(Wissen) (Wissen)

Dabei bedingen sich die Faktoren Kognition, Emotion und Ver-

halten gegenseitig. Das Wissen über ihr Kind (Peter tut nieman-

dem etwas) fördert entsprechende Gefühle (Der arme Junge!),

die wiederum ein Verhalten verursachen (trösten, Lieblingses-

sen kochen). Dieses hat konkrete Auswirkungen auf das Kind,

die allerdings von der tatsächlichen Situation abhängen, nach

der die Mutter im Beispiel gar nicht fragt.

Ist die Einschätzung der Mutter richtig und war Peter wirk-

lich vollkommen unschuldig, löst das Verhalten der Mutter in

ihm bestimmte Gefühle aus (Ich fühle mich von meiner Mutter

beschützt und verstanden!), die seine Kognition (Ich kann mich

immer an sie wenden) und sein Verhalten (Bei anderen Proble-

men werde ich wieder auf meine Mutter zählen können) beein-

Wechselseitige Beeinflussung
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16 flussen. Auch wenn Peter in Wirklichkeit entgegen der Ein-

schätzung seiner Mutter nicht das Unschuldslamm ist, hat ihr

Verhalten Auswirkungen auf ihn. Er fühlt etwa, dass seine Mut-

ter ihn auch unberechtigt in Schutz nimmt, er weiß, dass er ihr

»alles verkaufen« kann, und wird auch beim nächsten Konflikt

das Gleiche probieren.

Die oben geschilderten Vorgänge und Beziehungen zwischen

Kognition, Emotion und Verhalten sind generell zu beachten,

wenn Ihr Kind etwas über die Situation in der Schule berichtet.

Reagieren Sie nicht sofort gefühlsbetont, ohne Ihre Kenntnisse

von der Situation zu vervollständigen. Wenn Sie Zweifel haben,

zwingen Sie sich dazu, vor einer Reaktion eine Bedenkzeit einzu-

halten, in der Sie die Verhaltensmuster Ihres Kindes durchspie-

len. Kommt Peter also in der Weise wie im Beispiel beschrieben

nach Hause, nehmen Sie ihn nicht sofort in Schutz, sondern sa-

gen sie ihm, es sei schrecklich, was auf dem Heimweg passiert ist,

und bieten Sie ihm etwa an, am Nachmittag oder am nächsten

Morgen gemeinsam mit ihm und den anderen Beteiligten zum

Schulleiter zu gehen und den Vorfall zu klären.

Übungen, mit denen Sie sich Ihrem Verhalten in bestimmten

Situationen bewusst werden können, bietet Kapitel 12.

111 Förderliche Aspekte im Umgang mit Ihrem Kind

Neben den oben skizzierten Verhaltensmustern gibt es eine Rei-

he weiterer Aspekte, die Sie in Ihrer Beziehung mit Ihrem Kind

bedenken sollten, um es zu einem mündigen und sozial kompe-

tenten Bürger zu erziehen und ihm zu signalisieren, dass er in Ih-

nen stets einen Ansprechpartner für seine Sorgen und Belange

zur Seite hat. Dazu zählen individuelle, altersabhängige Ritua-
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le, die sowohl die Wünsche der Eltern als auch die des Kindes

berücksichtigen. Dies sind beispielsweise ein Tischgebet vor

dem gemeinsamen Einnehmen der Hauptmahlzeit, installierte

Rituale vor dem Zubettgehen und vieles mehr.

Stellen Sie Regeln gemeinsam mit dem Kind auf und thema-

tisieren Sie sie!

Regeln sollten transparent und damit nachvollziehbar und auf

die Sache beschränkt sein. Die Vermittlung solcher Regeln er-

folgt auf angemessene, ruhige und sachliche Weise, sodass dem

Kind die Bedeutung und Notwendigkeit der Einhaltung be-

wusst wird. Dies schließt ein, dass nur wichtige Regeln aufge-

stellt werden und dass sie nicht ständig erneuert, sondern nur

hin und wieder um notwendige Zusätze erweitert werden.

Schließen Sie Verträge mit dem Kind ab und formulieren Sie

Konsequenzen auf beiden Seiten (!) bei Nichteinhaltung.

Wichtig ist dabei, dass die Konsequenzen nicht nur angedroht,

sondern auch konsequent eingehalten werden. Der österreichi-

sche Psychotherapeut, Kommunikationswissenschaftler und

Autor Paul Watzlawick hat diesbezüglich herausgefunden, dass

Drohungen glaubhaft, das heißt überzeugend sein müssen, um

ernst genommen zu werden und um ihr Ziel, den zu Bedrohen-

den, erreichen zu können. In unserem Fall bedeutet der letzte

Punkt, dass die Androhung der Konsequenz und ihr Grund vom

Kind verstanden werden können müssen.

Oft wird emotionsgeladen mit zu hohen, nicht einzuhalten-

den Strafen gedroht. Auch diese verfehlen nach P. Watzlawick

TIPP
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ihr Ziel, denn Drohungen wie im folgenden Fallbeispiel werden

vom Empfänger nicht mehr ernst genommen.

BEISPI EL + Max weigert sich vehement, sein Zimmer aufzuräu-

men.

MUTTER: »Wenn du nicht sofort dein Zimmer aufräumst, dann

bekommst du fünf Wochen Stubenarrest!« +

Würde die Mutter fünf Wochen wirklich durchhalten?

Durch das schriftliche Fixieren von Regeln und Konsequen-

zen wird Willkür vermieden, indem ein resultierendes Verhalten

vom Kind klar eingeschätzt werden kann und beeinflussbar ist.

Kinder benötigen mehr noch als Erwachsene eine vorhersehba-

re Welt, in der morgen dieselben Regeln gelten wie heute. Das

bedeutet allerdings kein starres, unveränderliches System, son-

dern verlangt, dass auch unterschiedliche Regeln, beispiels-

weise bei verschieden alten Kindern, Anwendung finden, etwa

bei der Zubettgehzeit.

Gehen Sie mit gutem Beispiel voran!

Wichtig ist in jedem Fall, dass das, was Sie von den Kindern er-

warten, von Ihnen auch vorgelebt wird. So wird ein unordent-

licher Vater sein Kind auch durch viele Regeln nicht zur Ord-

nung erziehen können. Die Vorbildfunktion, die die Eltern für

ihre Kinder haben, ist unbedingt zu beachten. Diese lernen näm-

lich nicht nur positive Eigenschaften am Modell ihrer Eltern.

Gehen Eltern mit gutem Beispiel voran, ist die Wahrscheinlich-

keit groß, dass ihr Kind daran lernt und das Verhalten für sich

annimmt. Die vom kanadischen Psychologen Albert Bandura

eingeführte Bezeichnung »Lernen am Modell« für einen kogni-

tiven Lernprozess beschreibt, dass ein Individuum (hier: das
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